Boecker § 12: Psalmen

1. Einführung

Psalter ist das Buch des AT, das innerhalb der christlichen Kirche am meisten Einfluss ausgeübt hat. Etwa ein Drittel der alttl. Zitate des NT stammten aus dem Psalter. Hat für das geistliche Leben der ChristInnen immer eine große Rolle gespielt. „Schule des Gebetes“.

Beschäftigung mit den Psalmen hat nicht nur eine wissenschaftliche, sondern auch eine existentielle Bedeutung.

2. Entfaltung

An Psalmen ist schon immer, auch ohne Methodik, die formgeschichtliche Fragestellung angewandt worden. Lob- und Klagepsalmen sind so stark unterschieden, das man ihre Verschiedenheit nicht übersehen konnte. Methodisch untermauerte Gattungsforschung am AT fand bei den Psalmen den Ausgangspunkt.

Gattungsgeschichtliche Fragestellung/ Gunkel
Vorreiter dafür war Gunkel. Er hat die formgeschichtliche Arbeit an den Psalmen auf eine solide Grundlage gestellt. Von einer Gattung kann man nach Gunkel sprechen, wenn drei Kriterien erfüllt sind.

(ein bestimmter schatz von Gedanken und Stimmungen
(eine deutliche Formsprache, in der sich diese äußern.

(ein Sitz im Leben, aus dem Inhalt und Form verstanden werden können.

Gunkel selbst hat nicht bei allen Hauptgattung diese dreigliedrige Fragestellung angewandt, Bsp. Königspsalmen, sind kaum als Gattung anzusehen, weil keine einheitliche Formsprache festzustellen ist, alle wird auf die Gemeinsamkeit im sitz im Leben aufgebaut, der inneren Form ist nur gemeinsam, dass alle Psalmen von Königen handeln. Alle Lieder haben unterschiedliche Form, Inhalt, Funktion, also im Gunkelschen Sinnen ist „Königspsalmen“ keine Gattung. Deshalb nimmt er Differenzierungen vor: Danklied des Königs, Klagelied des Königs... Mit diesem Vorgehen Gunkel mit den Königspsalmen sind auch noch andere Zusammenstellungen von Psalmen zu vergleichen: Schöpfungspsalmen (8; 19A; 19; 104), Gesetzespsalmen (1; 19B; 119), Geschichtspsalmen (78; 105; 106; 136), auch sieben kirchliche Bußpsalmen (6; 32; 38; 51; 102; 130; 143).

Frage nach dem Sitz im Leben

(Grundergebnis der Gunkelschen Psalmenforschung: Überwiegende Mehrzahl der Psalmen hat ihren Ursprung in gottesdienstlichen Begehungen, besonders im Blick auf die Hymnen sah Gunkel das Ergebnis als gesichert an. Bedenken dagegen beim Klagelied des Einzelnen, evtl mehr Krankenlager, Todesangst... Schülerkreis Gunkels, vor allem Mowinckel geht konsequent davon aus, dass alle Psalmen kultischen Ursprungs sind.

(Heutige Forschung versucht kulturellen Hintergrund der Psalmen zu erkennen und eine Einordnung der Texte in die soziale Wirklichkeit des antiken Israel. Neben dem offiziellen Kult am Heiligtum tauchen dabei noch Kulthandlungen auf, deren Träger die „Primärgruppe“, d.h. die Familie ist.

Redaktionsgeschichtliche Fragestellung

Zunächst sind die einzelnen Psalmen für sich zu betrachten. Dessen ungeachtet ist der Psalter keine wahllose Aneinanderreihung von Texten, sonder eine wohldurchdachte Komposition, wenn auch noch nicht alle Kompositionsmuster durchschaut sind.

Psalmen außerhalb des Psalters 

Im AT sind an vielen Stellen in Erzählungen Psalmen eingefügt, meist redaktionell. Sind als bekannte, bereits formulierte Größen in Geschichten eingefügt worden. Psalmen können sich von ihrem ursprüngliche Sitz im Leben lösen. Bekanntesten Beispiele: Moselied (Dtn 32), Schilfmeerlied (Ex 15), Mirjamlied (Ex 15), Deborahlied (Ri 5), Hannapsalm (1. Sam 2, 1-10), Davids Klagelied über den Tod Sauls und Jonathans (2. Sam 1), Hiskiapsalm (Jes 38), Jonapsalm (Jon 2,3), auch Konfessionen Jeremias als Klagepsalmen. Auch in nachalttl. Zeit sind Psalmen entstanden (Loblieder von Qumran...)

Altorientalische Psalmen sind bedeutungsvoll für das Verständnis alttl. Psalmen. Vor allem sumerisch-akkadischer Bereich, Hymnen und Psalmen, aber keine direkte Übernahme.

Auch ägyptische Psalmen sind zu nennen: Berührung Ps 104 mit dem Sonnenhymnus des ägyptischen Königs Amenophis IV (Echnaton, 14. Jh v.Chr.). Auch Königspsalmen sind tlw abhängig von ägyptischen Vorgegebenheiten.

3. Genauere Betrachtung der zwei Hauptgattungen: Hymnen und Klagelieder

Hymnus

1. Gunkel

Der Versuch, eine Psalmengattung zu beschreiben, erfordert hohes Maß an Abstraktion, Grundform der Gattung kommt nicht vor, weil alle Psalmen individuell sind.

Beispiel das hier verwendet wird: Mirjamlied (Ex 15). Bei Gunkel besteht ein Hymnus aus drei Teilen:

(Hymneneinführung: „Singet JHWH“ (Ex 15). Im Plural des Imperativs wird zum Lobpreis aufgefordert, Angeredeter ist meistens JHWH.

(Hauptstück: meistens nach der Einführung mit „ki“ (denn, dass) eingeleitet, begründet der Hauptteil die Aufforderung und gibt den Inhalt des Lobgesangs an, JHWHs Handeln in Vergangenheit Gegenwart und Zukunft ist Anlass und Inhalt für das Singen des Hymnus: „Singet JHWH, denn hoch erhob er sich, Ross und Wagenführer warf er ins Meer“ (Ex 15).

(Hymnenschluss: Teil der am wenigsten einem festen Formgesetz unterliegt. Ex 15 hat z.B. gar keinen. Meistens werden Formen und Gedanken der Einleitung noch mal aufgenommen.

2. Claus Westermann

Westermann geht davon aus, dass es im hebräischen Vokabular zwischen Loben und Danken keinen Unterschied gibt. Er kritisiert deshalb Gunkels Unterscheidung zwischen Hymnus (Loblied) und Danklied (Im Danklied wird über eine konkrete Tat gejauchzt, die Gott am Singenden getan hat, im Hymnus werden die großen Taten Gottes im Allgemeinen besungen). Westermann schließt, dass bei Gunkel, Lob- und Danklied nicht zwei verschiedene Gattungen, sondern zwei Ausprägung einer einzelnen Gattung sind. Das führt ihn zu einer neuen Definition von Lobpsalmen. Er geht von inhaltlichen Gesichtspunkten des Hauptstückes aus: berichtendes Lob und beschreibendes Lob

(berichtender Lobpsalm: ist an einem einmaligen Handeln Gottes orientiert, das an denen geschehen ist, die den Psalm singen. Von diesem Handeln wird berichtet. (Ps 124; 129). Diese Gruppe hat Gunkel als Danklieder Israels bezeichnet.

(beschreibender Lobpsalm: Hier wird alles zusammenfassend Gott gelobt im Ganzen seines Handelns und Seins (z.B. Seraphenlied Jes 6,3: Heilig, heilig, heilig ist JHWH Zebaoth, die Fülle der ganzen Erde ist seine Herrlichkeit)

Berichtendes und beschreibendes Lob stehen meistens nicht beziehungslos nebeneinander. Oft wird aus dem Bericht eine Beschreibung.

3. Frank Crüsemann

Crüsemann geht methodisch völlig anders vor als Westermann. Nicht inhaltlich, sondern streng formal. Exakte Definition der sprachlichen Form als methodischer Ausgangspunkt zur Gattungsbestimmung. Hymnus kann nach wie vor verwendet werden (gg. Westermann). Hymnus ist ein Oberbegriff, der aber nicht dazu geeignet ist, die Grundform der alttl. Psalmen zu bezeichnen. Crüsemann begibt sich auf die Suche nach der hymnischen Grundform, als Ansatzpunkt für eine wirkliche Form-Geschichte des israelitischen Hymnus. Er unterscheidet drei Grundformen:

(imperativischen Hymnus: Im Imperativ ergehender Aufruf zum Lob, der am Anfang des Psalms steht (Ex 15). Nicht nur der Aufruf, sondern der ganze Psalm wird als i.H. bezeichnet. „Ki“ wird nicht mehr mit denn, weil, d.h. als Begründung übersetzt, sondern als Vollzug der Aufforderung, d.h. im Mirjamlied: „Singet JHWH! Ja, hoch erhob er sich, Ross und Wagenführer warf er ins Meer“, Lob wird im Gegensatz zur ersten Übersetzung nun erwähnt. Imperativischer Hymnus ist die eigentliche israelitische Hymnenform nach C., es geht um grundlegende geschichtliche Heilstaten, die JHWH an seinem Volk vollbracht hat. Sitz im Leben regelmäßige gottesdienstliche Feiern der Gemeinde.

(partizipialer Hymnus: hymnische Partizipien, an den Gottesnamen werden Partizipien angehängt, die mit Relativsätzen übersetzt werden (Ps 136,4-6 „der große Wunder tut allein, der den Himmel schafft in Weisheit...“). Partizipialer Hymnus ist in der Umwelt Israels vielfach anzutreffen. Es geht um göttliches Tun, das sich in der Schöpfung und in Naturvorgängen vollzieht, aber auch um typisch göttliches Handeln in der Menschenwelt.

Auch bei Crüsemann kommt es zu Verbindungen zwischen imperativischem und partizipialem Hymnus (Ps 135).

(JHWH anredender Hymnus eines Einzelnen: in der Kontur sehr unscharf

Crüsemann behandelt außerdem das Danklied des Einzelnen, gesteht ihm gegen Westermann eine eigene Gattung zu. Allerdings taucht nur Danklied des Einzelnen auf, „Danklied des Volkes“ gibt es nicht, gehören zu den Hymnen. Sitz im Leben des DdE wahrscheinlich Opferfeiern.

Die Thronbesteigungspsalmen (JHWH-König-Psalmen)

Ps 47; 93; 96-99 ragen unter den Hymnen heraus. Schon der Terminus ist schwierig, oft wird ein Thronbesteigungsfest als Sitz im Leben angenommen, das ist aber umstritten, deshalb auch JHWH-König-Psalmen wg. Wenung „jhwh melek“

1. Mowinckel

Mowinckel vertritt ein kultisches Verständnis der Psalmen. Im alten Israel wurde im Zusammenhang mit dem Herbstfest ein Thronbesteigungsfest JHWHs gefeiert, zu dem die Thronbesteigungspsalmen gehörten. Babylonischer Hintergrund: Thronbesteigung des Gottes Marduk nach dem Sieg über die Chaosmächte. „jhwh melek“ als „JHWH ist König geworden“, jubelnder Aufruf, der auf die kultisch erlebt Thronbesteigung JHWHs zurückblickt.

2. Kraus

Kritisiert Mowinckels These stark. Bestreitet die Existenz eines vorexilischen Thronbesteigungsfestes. Versucht nachzuweisen, dass die Thronbesteigungspsalmen von DtrJes abhängig sind, rückt später von seiner Deutung ab, neue Übersetzung „jhwh melek“ als zusammengesetzter Nominalsatz „JHWH ist König“.

3. Jeremias

Kanaanäische Vorgeschichte zum Königtum JHWHs. Alttestamentliche Auseinandersetzung mit dem altorientalisch-kanaanäischen Gottes- und Weltverständnis. Anziehungskraft des Königtum Baals für Israel beruht auf dem Universalismus, etwas wesentlich Neues wird ins israelitische Denken eingebracht. Ps 93 ist wichtig dafür. Israel setzt sich mit kanaanäische Vorstellungen auseinander und grenzt sich ab.

Die Klagelieder des/der Einzelnen

Auch hierfür waren Gunkel Ausführungen zunächst wegweisend, wurde modifiziert.

Gunkel: Klagelieder des Einzelnen als eigentlicher Grundstock des Psalters. Terminus ist schwierig, weil im Mittelpunkt der Psalmen eigentlich die Bitte steht. Gunkel behält den Terminus trotzdem bei. Kraus modifiziert: „Gebetslied des Einzelnen“.

Klagelied besteht aus einer Reihe von Einzelelementen, die aber nicht statisch sind, auch können in verschiedenen Epochen verschiedene Teile, vor- oder zurücktreten.

(Anrufung JHWHs: Ps 22 „Mein Gott, mein Gott“.

(Klage: sehr verschiedenartig im Inhalt und auch in der Art und Weise wie der Inhalt transportiert wird.

(Bitte: steht im direkten Zusammenhang mit der Schilederung der Not. Bitte stellt das Herzstück der Gattung dar. Oft erscheint die Klage als Begründung für die Bitte („Sei mir gnädig JHWH, denn ich bin hinfällig“ Ps 6,3). Die Bitte hat keinen festen Platz im Aufbau des Klageliedes. Grammatische Form für die Äußerung ist der Imperativ.

Problem stellt der Stimmungsumschwung im Klagelied dar: Manchmal geht ein Klagelied in ein Danklied, oder einen Lobpreis über. Bsp. dafür Ps 22, Forschung ist über Lösungsvorschläge nicht einig.

Auch bei den Klageliedern ist das Problem der Kultbezogenheit nicht leicht zu lösen. Es taucht konventioniertes Formelgut auf, das man ruhig als kultbezogenes Formelgut bezeichnen kann. Trotzdem sind die Klagelieder nicht nur im Bereich des Tempels anzusiedeln, sondern wohl auch im Bereich der familiären Frömmigkeit.

Die Klagelieder des Volkes

In der Grundstruktur gibt es viele Übereinstimmungen mit der „Klage des Einzelnen“, an der Stelle des „Ich“ steht ein „Wir“. KdV sind dazu bestimm auf öffentlichen Klagefeiern angestimmt zu werden. Es war das Unvorhergesehene was zu ihrer Ansetzung führte: Tod, Hungersnot, Krieg... In späterer Zeit auch anlässlich von Buß- und Fastengottesdiensten.

Besonders hervorzuheben sind hier die Rückblicke in die Geschichte. Vergegenwärtigung der vergangenen Rettungstaten JHWHs hilft bei der Bewältigung der aktuellen Not. Bsp. Ps. 44.

